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Erbitterte Kämpfe bei Stalingrad
Flakdivision vernichtete bisher im Ostfeldzug 82V Panzer «nd 588 Flugzeuge des Feinde»

Berlin , 13. Fan . Zwischen Kaukasus und Don sowie im
großen Don -Bogen waren die erneuten Verluste des Feindes,
dessen wiederholte Vorstöße nach harten Kämpfen zusammen¬
brachen , sehr schwer. Die einzige Eiubruchsstelle , die er mit
hohen Opfern erkaufen konnte, wurde in sofortigem Gegen¬
angriff äbgeriegelt , wobei die von Ritterkreuzträger Haupt¬
mann Gaza geführte Kampfgruppe , die bereits am Vortage
wenn feindliche Panzerkampfwagen vernichtet hatte , wieder 15
Sowjetpanzer zusammenschoß. Insgesamt verlox der Feind
bei den wechselvollen Abwehrkämpfen und Gegenstößen 28
Panzer , von denen die meisten durch die Granaten unserer
Panzerkanonieve zerrissen wurden . Sehr empfindlich trafen
den Feind auch die Fenerübevfälle und Luftangriffe gegen
seine Bereitstellungen , so daß mehrere geplante Vorstöße gar
nicht zur Entwicklung kamen. Feindliche Flieger , die unsere
Kampfstaffeln an der Fortsetzung ihrer Bombenwürfe hindern
wollten , wurden von unseren Jägern Vertrieben , die bei den
Verfolgnngskämpfen nenn der bolschewistischen Flugzeuge ab¬
schossen.

Im Raum von Stalingraö trommelte der Feind mit Ar¬
tillerie und Salvengeschützen stundenlang auf die deutschen
Stellungen . Aber jedesmal, wenn die sowjetische« Infanteri¬
sten und Panzer «nter dem Schutz der Feuerwalze vordran¬
gen, erhoben sich unsere Grenadiere aus ihren zerschlagenen
Gräben zum Kampf. Während die Panzer schon anrollten und
die gefrorenen Erdvrocken der letzten Granateinschläge noch

herumprasselten, machten sie die verschütteten Waffen wieder
schußbereit und empfingen oft auf kürzeste Entfernung die
feindlichen Angriffswellen mit rasendem Feuer, mit Hand¬
granaten und Minen . Die Angriffe der Bolschewisten brachen
nach schwerem Ringen zusammen, doch sind die harten Kämpfe
teilweise noch im Gange.

An den Abwehrerfolgen im Don - und Wolga -Gebiet
hatten Flakbatterien der L-ustwäffe mehrfach entscheidenden
Anteil . So hatten Kampstrupps einer im Raum Stalingrad
eingesetzten deutschen Flak -Division innerhalb von 40 Tagen
126 Sowjetpanzer und 79 Flugzeuge abgeschossen. Zusammen
mit >den 76 zwischen Wolga und Don zerschlagenen Panzern
und Flugzeugen hat die Division bisher im Ostfeldzug 820
Panzer und 586 Flugzeuge des Feindes vernichtet.

Fm Laufe des 12. Januar wurde auch die Donfront süd¬
lich Woronasch in den Großkampf mit eiUbezogen. Der schon
seit geraumer Zeit erwartete Angriff der Bolschewisten be¬
gann mit sehr heftigem Artillerie 'sener. Ms der Feind darauf
seine Infanterie Vortrieb , traf diese aus die abwshrbereiteu
ungarischen und deutschen Verbände und wurde iu harten
Kämpfen zufammengeschlagen . Mehrfach deckte das Sperrfeuer
die Stoßgruppen so völlig zu, daß die Bolschewisten unter
schweren Verlusten ihre Angriffe aUsgaben und sich wieder
zurückzogen. Ms auf einen örtlichen Einbruch , der aber auch
sofort abgeriegelt wurde , blieben alle Anstrengungen Der
Sowjets ohne jeden Erfolg.

Marfchall Antonesr« vom Führer empfange«
Mit« . 8 uprer Hauptquartier,  IS . Jan . AZer

Führer empfing am 10. Januar in seinem Hauptquartier
Wen Staatschef Rumäniens , Marfchall AntoneSru. An de»
vom Geiste ver Freundschaft und der kampferprobten Waf¬
fenbrüderschaft der beiden Völker getragenen Aussprachen
nahmen von deutscher Seite der Reichsminister des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop, von rumänischer Seite der den
rumänischen Staatsführer begleitende stellvertretende Mi¬
nisterpräsident Mihai Antonescu teil.

An den militärischen Besprechungen  waren
von deutscher Seite Generalfeldmarschall Keitel, der Chef
des Generalstabs , General Zeitler , und General Jodl , von
rumänischer Seite Rüstungsminister Divisionsgeneral Dobre
und der Chef des rumänischen Generalstabs , Divisionsgene¬
ral Steflea , beteiligt.

Die Besprechungen erstreckten sich auf alle Fragen des
Kampfeinsatzesder beiden Völker und die entschlossene Fort¬
führung des Krieges gegen die gemeinsamen Feinde bis zum
totalen Sieg unserer Waffen. Die volle Uebereinstimmung
der Auffassungen über die weitere Kriegsführung auf Poli¬
tischem, militärischem und wirtschaftlichemGebiete wurde
festgestellt.

Für die wirtschaftlichen Besprechungen  wa¬
ren der Reichswirtschaftsminister Dr . Funk sowie der Vor¬
sitzende des deutsch-rumänischen Regierungsausschusses , Ge¬
sandter Clodius , im Hauptquartier anwesend. Anläßlich der
Zusammenkunft besuchten der rumänische Staatsführer
Marschall Antonescu und sein stellvertretender Ministerprä¬
sident Mihai Antonescu , auch den Reichsminister des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop zu einer abschließenden Bespre¬
chung.

Der Besuch des rumänischen Staatsführers im Haupt¬
quartier des Führers fand im Geiste des herzlichen Einver¬
nehmens zwischen den beiden Völkern statt.

Der Staatsführer Rumäniens und Mihai Antonescu
Wurden auf ihrer Reise begleitet von den Divisionsgeneralen
Dobre . Steflea und Rozin , dem Generalsekretär im Finanz¬
ministerium Razmiritza den Obersten Popp und Davidescu,
dem Generaldirektor im rumänischen Wirtschaftsministerium
Andonie , dem rumänischen Militärattache in Berlin , Oberst
Gbeorabe . sowie dem deutschen Gesandten in Bukarest von

Kitlinger und dem Chef der Deutschen HeeresmMon in Ru¬
mänien , Generalmajor Hausse.

Bis zum gemeinsame« Endsieg
Bukarest, 13. Fan, Die Mitteilung über den Empfang

des rumänischen Staatsführers Marschall Antonescu und
seines ersten Mitarbeiters , des stellvertretenden Minister¬
präsidenten Professor Mihail Antonescu , im Führerhaupt¬
quartier , hat in Bnkarester Politischen Kreisen starken Ein¬
druck hevvovgevufen. Mau weist in der rumänischen Haupt¬
stadt daraus hin , daß in Anbetracht der engen militärischen
und wirtschaftlichen Zusammenarbeit der Heiden Länder ein
regelmäßiger Gedankenaustausch notwendig sei. Man weist
weiter darauf hin , daß aus der Mitteilung und aus der
Teilnahme der militärischen Mitarheiter des Führers und
Marschalls Antonescu hervorgehe , daß der militärische Auf¬
gabenbereich ein Hwuptthema des Gedankenaustausches ge¬
bildet habe. Die Besprechung wirtschaftlicher Fragen , so
wi»d in diesem Zusammenhang weiter b̂emerkt, ergebe sich
gleichfalls aus der gemeinsamen Kriegführung und aus der
wirtschaftlichen Bedeutung Rumäniens . Daß auch dieser
Fragenkomplex im Hinblick aus die gemeinsamen militä¬
rischen Ausgaben und aus die Erfahrungen der Winter¬
schlacht besprochen worden sei, lasse sich aus der Anwesen¬
heit des rumänischen Rüstungsministers General Dobre
schließen. Die durch die Teilnahme der engsten Mitarbeiter
des Mavschalls Antonescu gekennzeichnete Bedeutung , die
man dieser Reise in Bukarest beimißt , so betonen die
gleichen politischen Kreise, sei darüber hinaus ein Beweis
für den Ernst , mit dem Rumänien an allen Fragen der
gemeinsamen Kriegführung Anteil ' nimmt , und für die Ent¬
schlossenheit, seinen opfervollen Beitrag zum Krieg im Osten
durch die Weiterführung des Kampfes bis znm gemeinsamen
Endsieg zu krönen.

Kuomintang-Sitzung im Zeichen des KriegseinirittS
Eine Siede Wangtschingweisans der Konferenz der Burgerversammlung —Wichtige-Konferenzbeschliisse gefotzt

Nanking,  14 . Jan . (Eig . Funkmeldung.) (Ostasiendienst
des DNB .) Am Donnerstag fand die Eröffnung der fünften
Vollsitzung der Kuomintang -Partei unter Sex Präsidentschaft
Wangtfchingweis im Zeichen des Kriegscintritts Chinas statt.
Zur Beratung stehen politische, wirtschaftliche und kulturelle
Fragen im Zusammenhang mit Chinas Teilnahme am grotz-
ostasiatischenKrieg.

Auf der Konferenz Der national -chinesischen Bürgerbewe-
gung hielt Staatspräsident Wa n g t s chi n gw e i vor den
nahezu vollzählig versammelten Reichsamtspräfidcnten , Mi¬
nistern und hohen Beamten Der Nationalregierung eine groß-
angelegte Rede. Chinas Beteiligung am Kriege , so führte
Wangtschingwei u. a. aus , bedeute die Einigung aller ostasia¬
tischen Völker , die zum Wohlstand und zur Gemeinschaft führe.
«Unsere Existenz hängt von unserem Einsatz ab . Wir sind
Männer und keine Sklaven ", fuhr der Präsident wörtlich fort,
,Mnd sollten uns anstreugen und uns zusammentun , um kühn
voranzuschreiten , um frei von Persönlichem Eigennutz zu
werden . Hat China auch nicht eine große militärische Stärke,
so doch genügend Rohstoffquellen." Abschließend gab Wang¬
tschingwei bekannt , daß die Konferenz der Mitglieder des
japanischen Spezialdienstes in China ebenso wie die japani¬
schen Gesandten und die Generalkonsuln sich kürzlich entschie¬

den hätten , die Nationalrogierung zu unterstützen.
Die Konferenz der national -chinesischen Bürgerbswegung

verfolgte , wie Jnsormationsminister Linpaischeng bekanntgab,
den Zweck, Beratungen über die Mitarbeit des chinesischen
Volkes am Kriege , über die Vermehrung der Produktion und
über die Aufrechterhaltung der Sicherheit zu pflegen. Die
Konferenz faßte folgende Beschlüsse: 1. Die Nationalregierung
aufzufovdern , ein Gesetz zu erlassen , wonach jeder Bürger
ansgebildet wird ; 2. die Ausbildung der Jugend , vornehmlich
der Studenten und Schüler zum ArbeitÄienst zur Vermeh¬
rung der Produktion ; 3. die Erweiterung der Beziehungen
der chinesischen Jugend zur Jugend der anderen ostasiatischon
Völker und den Austausch von Missionen zur Aufklärungs¬
arbeit ; 4. am 30. März eine Generalinspektion der gesamten
organisierten Fugend Chinas in Nanking ahzuhalten.

1V1. Jahrgang

Englands Mordinstrument
Der Mord an dem Verräter Darlan hat wieder einmal

die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf Englands blut-
besudelteS, geheimes Machtinstrument , den Secret Service
(zu deutsch: Geheimdienst ), gelenkt. Die , absolute Skrupel¬
losigkeit dieser britischen Verbrecherorganisation enthüllt ein
Bild abgrundtiefer moralischer Verkommenheit . Freund und
Feind werden gleich argwöhnisch umlauert und , wenn nötiß,
mit allen Mitteln bekämpft. Ein Blick in die Vergangenheit
des Secret Service berichtigt die vielfach verbreitete irrtüm¬
liche Auffassung , daß dieser Geheimdienst der Londoner City
vor den eigenen Verbündeten Englands haltmache. Diese
dem internationalen Kapital hörige Organisation kennt nur
ein Gebot : das der Verschwiegenheit.

Roosevelt kennzeichnete den Anschlag auf Darlan als
einen „Mord ersten Grades ", während Reuter in einer ersten
voreiligen Gefühlsäußerung frohlockte, daß der Tod Dar-
lans nirgendwo Bedauern Hervorrufen werde. Die englisch-
amerikanische Weltherrschaftskonkurrenz ist vor den Augen
der Welt in Szene gesetzt worden , als dem französischen Ver-
rätcradmiral durch britische Skrupellosigkeit der Prozeß ge¬
macht wurde . Die Mordsratze des Secret Service kann nicht
treffender als durch den Fall Darlan beleuchtet werden . Auch
vor dem Verbündeten hat Englands mordende Geheim¬
macht nicht haltgcmacht.

Die Freund und Feind bedrohende Gewalt des Secret
Service haben hellhörige Franzosen oft warnend charakteri¬
siert. Der ehemalige Chefredakteur des „Matin ", Stefan
LauzanNe, schrieb 1929 über den englischen Geheimdienst:
„England hat seinen teuflischen Intelligence Service gegen
Frankreich eingesetzt, und er arbeitet noch heute gegen uns.
England stellt uns mit dem Geheimdienst auf Schritt und
Tritt Fallen und hält die Füße unserer Soldaten in seinen
Schlingen bis hinein in die Gebirge Syriens und bis zu den
Felsen des Rifs ."

Die Aktionen des britischen Geheimdienstes häufen sich
vor Ausbruch dieses Krieges gegen Frankreich , das unter
allen Umständen den britischen Kriegsinteressen dienstbar
gemacht werden sollte. Im Januar 1939 werden unter sen¬
sationellen Begleiterscheinungen aus der Wohnung des Ge¬
nerals Lelong , damals Militärattache an der französischen
Botschaft in London , Geheimpapiere gestohlen. Wenige Mo¬
nate später verhaftet Die politische Polizei in Paris den
französischen Journalisten Julien Poirier , der beschuldigt
wird , Spionage für eine fremde Macht getrieben zu bähen.
Poirier war im Auftrag des Secret Service verhaftet wor«
den, weil London seine antisemitische Tätigkeit map pag^ .
Er ..starb " 11  Taoe nach seiner Verhaftung im Gefänanis.

Zur gleichen Zen wiro aucy oer iranzouicye Zvurnann
Jean Boissel von der „Reveil du Peuple " unter den gleichen
Verdächtigungen festgenommen. Die Aussagen dieses dem
Intelligence Service nicht willfährigen Journalisten werden
zu einer Sensation für Paris . Boissel berichtet, daß 1938
eine Agentin des Secret Service bei ihm vorsprach, um Vor¬
schläge zur Beeinflussung der französischen Oeffentlichkeit zu
machen. Die Pläne zur Schürung der Kriegspanik in Frank¬
reich stammten von einem britischen General , der, wie Bais¬
se! weiter mitteilte , „in den feudalsten aristokratischen Klubs
von London eine überragende Rolle spielt".

Aber nicht nur dieser Krieg hat den verhängnisvollen
Einfluß des Secret Service auf Frankreichs Politik aller^
Welt vor Augen geführt . Londons Geheimagenten tzaVen
Frankreich bereits in früheren Jahren oft ins Unglück ge¬
stürzt . Kurz vor Ausbruch der blutigen französischen Revo¬
lution schrieb der Gesandte Frankreichs in London an Lud¬
wig XIV.: „Es ist eine ganze Meute englischer Agenten nach
Frankreich unterwegs , um in Frankreich Unruhe zu stiften.
Der Spion Forth ist mit der Leitung dieses Unternehmens
gegen Frankreich beauftragt worden . Für England spielen
1000 Pfund keine Rolle , um in anderen Ländern die Feuer
der Revolution zu entfachen. Wenn in Frankreich einmal
eine Revolution ausbrechen sollte, so hat Mr . Forth diese
Revolution veranlaßt ."

Kurze Zeit darauf wurde in Paris ein Engländer mit

Die französische Regierung hat im Laufe der letzten Zeit
neue Bestimmungen und Gesetze gegen Len Schleichhandel und
gegen die Organisatoren des schwarzen Marktes erlassen.

*
60000 Juden wandern durchschnittlich in einem halben

Jahr in Palästina ein , berichtet „Lavoro Fascista" aus
Istanbul.

Wenn ihr Seifen und Kerzen aufkauft, so könnt ihr ruhig
bis zu 600 Sterling bezahlen. Ihr dürft mit dem Gelde nicht
sparsam umgehen."

Im Jahre 1800 inszenierte London den Anschlag auf
Napoleon Bonaparte , der den britischen Interessen zu ge¬
fährlich geworden war . Der französische Emigrant George
Cadoulal sollte den Mordauftrag erledigen. Ein englisches
Schiff brachte die Spitzel nach Frankreich. Am 24. Dezember
1800 sollte der Anschlag in der Rue Sajnt -Nicaise zu Paris
ausgeführt werden. Die Höllenmaschine explodierte, allein
Napoleon blieb unverletzt . Eine englische Zeitung schrieb
damals , gleichsam zur Rechtfertigung des Attentats : Töten
ist nicht mordenl

Das Attentat auf Napoleon III. wurde gleichfalls in Lon¬
don ausgebeckt, um erneut eine Revolution in Frankreich zu
entfachen. Der Anarchist Orsini war als Mörder gedungen
worden. Allein auch dieser Anschlag mißglückte. Im Verlaufe
des Prozesses aber gegen den Attentäter kam belastendes Ma¬
terial gegen den damaligen Premier Seiner Britischen Ma¬
jestät, Lord Palmerston . zutage. Palm ston war an den Vor¬
bereitungen des Attentats maßgebend beteiligt gewesen! Di«
iür England unangenehme Entdeckung wurde durch den Rück¬
tritt Palmerstons verschleiert.

Diese Kette der ruchlosen Verbrechen des Secret Service
scheint endlos . Auch vor Ansbruch des ersten Weltkrieges
triev der Esecret Service lein muriges eoanowerr. Ml ocm
Mord von Serajcwo hat England seine Hand nachweislich
im Spiel gehabt, was übrigens von Engländern selbst be¬
zeugt wird . König Carol von Rumänien , der sich den eng.
tischen Kriegsplänen nicht ohne weiteres fügen wollte, wurde
am 9. Oktober 1914 auf mysteriöse Weise beseitigt. Der Chef,
agent des britischen Geheimdienstes. Lord Buxton , ließ sich
an diesem Tage beim rumänischen König melden. Wenige
Stunden nach dem Besuch Lord Bnxtons fand man den Kö¬
nig tot in seinem Bett . Als man in Bukarest erfuhr , daß
Lord Burton der letzte Besucher des Königs war . ergriff Nn-

I ruh « und Mißtrauen die Stadt . Lord Biixton jedoch l >>rübrten die Verdäcktiaunaen nickt. Als der Könia unter

.1



Aniettnayme von ganz Bukarest beigesetzt würde , schritt ver
Lord -Agent mit kalter Puritanermiene dicht neben dem Sarg.

Uttü skyltlls kr vem
Bibel ! Englands heuchlerische
vnischer dokumentiert werden.

der im Gefängnis saß, eine
Puritanermoral konnte nicht zynischer ..

So läßt sich die Blutspur des Secret Service überall Nach¬
weisen. wo Terror und Mord die MachtanKrüche der briti¬
schen Plutokratie durchsetzen sollen. In Palästina und in
Indien , in Aegypten und sin Nordafrika , überall , wo noch
oritische Interessen auf dem Spiele stehen können , arbeiten die
Agenten des Secret Service . Dis Mordzentrale aber liegt
in London , geleitet von jüdischen und judenhörigen Welt-
Verschwörern, deren Namen wohlgehütete Geheimnisse blei¬
ben sollen. Churchill , der Handlanger des Iudenkapitals und
Totengräber des Empire , hat seinen Namen mehrmals mit
der blutigen Geschichte des Secret Service verknüpft . Wir
erinnern nur an das skrupellose Nachrichtenmanöver um me
Skagerrakschlacht, an dem Churchill mit dem Juden Einest
Cassel maßgebend beteiligt war . Churchill und Cassel mach¬
ten mit den Männern des Secret Service aus dieser Nieder¬
lage Englands ein Geschäft, bei dem 6g Millionen Pfund
Sterling heranssprangen . Judentum und britische Plutokra-
tie arbeiteten Hand in Hand , um die Börse in Newhork durch
gefälschte Telegramme in Panik zu bringen . Die Londoner
Citymagnaten hatten der Newyorker Mnanzaristokratie einen
schweren Schlag versetzt.

Die Betrugsmanöver Churchills vom Jahre 1916 bestä¬
tigen die Worte des Lords Douglas über den Secret Ser¬
vice: »Bankiers und Geheimdienst! Krieg und Geschästl Mil¬
ionen ans dem Blut der Schlachten! Hier zeigt sich das Ge-
icht des Secret Service , dieser unheimlichen Schutzorganisa-
ion des internationalen Kapitals.

Las Eichenlaub
Drei erfolgreiche Kampfflieger ausgezeichnet.

DNB . Berlin , 13. Jan . Der Führer hat drei bewährten
Fliegern daS Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserneu
Kreuzes verliehen und zwar : Als 172. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht dem Oberleutnant Heinz Frank,  Staffel¬
kapitän in einem Schlachtgeschwader, als 173. Soldaten dem
Major Dr . Ernst Kupfer,  Gruppenkommandeur in einem
Sturzkampfgeschwader , als 171. Soldaten dem Hauptmann
Bruno Dilley,  Kommandeur in einem Sturzkamptge-
fchwader.

Oberleutnant Heinz Frank  hat sich als Staffelkapitän
ln einem Schlachtgeschwader durch heldenmütigen Einsatz
und umsichtige Führung seiner Staffel besonders bei Tief¬
angriffen hervorgetan . Im November 1912 konnte der be¬
währte Flugzeugführer , der im Kampf um die Halbinsel
Kertsch und bei Charkow mit seiner Staffel entscheidend in
die Erdkämpfe eingriff , schon auf 700 Feindflüge zurückblik-
ken. Beim Landungsunternehmen deutscher Sturmboote am
Parpatsch -Graben hielt er den Feind durch gutaezielte Bom¬
benwürfe und ständige Angriffe mit Bordwaffenfeuer nie¬
der. Er erkannte als einer der ersten den großangelegten
sowjetischen Durchbruchsversuch in der Kesselschlacht von
Charkow am 23. Mai 1912, um sofort mit seiner Staffel ein¬
zugreifen und die feindlichen Kolonnen zu zersprengen . Im
November 1912 wurde dem tapferen Schlachtflieger das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen . Oberleutnant
Frank ist Träger des Deutschen Kreuzes in Gold und ande¬
rer Auszeichnungen . Im Laufe seiner zahlreichen Einsätzeaelana ibm auch der Abschuß mehrerer feindlicher Flugzeuge.

Major Dr . Ernst Kupfer  wurde bereits am 23. April
1911 als Staffelkapitän eines Sturzkampfgeschwaders mit
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes für hervorragendes
Kämpfertum und entschlossenen persönlichen Einsatz ausge¬
zeichnet. Als Führer einer Sturzkampfgruppe hat Major
Kupfer seine Staffeln in kühnen Angriffen gegen Stalin¬
grad geführt und wesentlich zur Permürbung des Gegners
in den Fabrikvierteln der Stadt beigetragen . Reich an flie¬
gerischer Erfahrung und hart im Einsatz, ist er den Män¬
nern seiner Gruppe ein leuchtendes Vorbild . Am 30. Oktober
1912 führte Major Kupfer den 500. Feindflug durch. Er ge¬
hört zu den bewährtesten Sturzkampffliegeru der im Osten
eingesetzten Verbände der Luftwaffe . . .
Wundungen trägt er das Goldene Berwu

"Pt

-r-

Hauptmann runo Dilley  ist als Soloai uno
" - . ' zä"zeugführer vorbildlich durch Einsatzfreudigkeit und za"en

Kampfeswillen . In über 200 Feindflügen zeichnete er sich
schon in Polen , Norwegen und im Westseldzug, im Kampf
gegen England , im Mittelmeerraum , in Afrika und aus dem
Balkan aus . Hauptmann 'Dilley ist als Vsrbandsführer sei¬
ner Sturzkampfgruppe an den großen Erfolgen im Osten
hervorragend beteiligt . Am 1. Juni 1912 wurde der ans
allen Kriegsschauplätzen erfolgreiche Flieger mit dem Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. Hauptmann Dil-

Die Berufserziehung des Jugendlichen.
DNB . Berlin . 12. Jan . Dieser Tage wi . d der Entwurs

eines Gesetzes über die Berusserziehung der deutschen Ju¬
gend der Oeffentlichkcit übergeben werden . Dieser Entwurf
soll zunächst eine Diskussionsgrundlage darstellen und dabei
gerade auch zur Erörterung wichtiger konkreter Einzelfragen
Anlaß geben. Der Vorsitzende des Jugendrechtsausschusses.
Professor Dr . Sieber , nimmt in der Januar -Nummer der
^Zeitschrift der Akademie für Deutsches Recht" zu diesem
Entwurf jetzt selbst S elluug und weist vor allem noch ein¬
mal auf dis ven Entwurf beherrschenden Grundgedanken
hin . Der Volksgenosse soll nämlich feine Arbeit als Be¬
ruf  auffassen und zu möglichst hoher Leistung  ge¬
führt werden . Leistung ist der Ausdruck des Wertes des ein¬
zelnen Volksgenossen in der Volksgemeinschaft und im Ar¬
beitsleben schlechthin. Erziehung zur Leistung bedeutet da¬
her Erziehung zu einer Persönlichkeit . Die Berusserziehung
selbst ist also in ihrem Kernstück Jugendberufserziehung . Di-
Berufserziehung ist Pflicht und Recht aller Ju
gendlichen.  Weil alle Volksgenossen zur Arbeit als be
ruflicher Leistung für die Volksgemeinschaft verpflichtet sind
und weil diese Leistung eine planmäßige Jugend -Berufs
erziehung erfordert , muß jeder junge Volksgenosse ohn
Rücksicht auf Herkunft und Vermögen eine Erziehung zu
dem Beruf erhalten , in dem er nach seiner Persönlichkeit die
beste Leistung für die Volksgemeinschaft erzielt . Gleichzeitig
ist dann jeder Jugendliche verpflichtet , sich einer .solchen Be
rufserziehung zu unterziehen

Aus den Einzelheiten  des Entwurfes kann hier nur
auf folgende allgemein interessierende Fragen hingewieseu
werden : Das fachlich am stärksten qualifizierte Berufserzie¬
hungsverhältnis ist das Lehrverhältnis.  Es soll des¬
halb das bisherige Anlern Verhältnis verschwin¬
den  und im Lchrverhältnis aufgehen , da es sich von ihm
nicht wesensmätzig, sondern nur durch die kürzere Dauer der
Ausbildung unterscheidet. Eine generelle Höchstdauer für ein
Lehrverhältnis sieht der Entwurf nicht vor . Als zweite Ar!

-Uusbildunasverbältnisses schläat der Entwurf ein
Mlndeua » ovlcvungsveryattnis  von iecp-.mona-
tiger Dauer vor , das als „Anlehr  e" bezeichnet wird . Die¬
ses Anlehr -Verhältnis (nicht zu verwechseln mit dem bis¬
herigen Anlernverhältnis ) bezweckt also die Uebcrwindung

Ungelernten durch eine Mindestausbildung . Zur Si¬
cherung des Berufsweges  sollen solche Vereinba¬
rungen uiizulässig sein, durch die ein Jugendlicher für die
Zeit nach Beendigung des Berufserziehungsverhältnisses in
sbiner Freizügigkeit oder im sonstigen Einsatz seiner Ar-
beitskraft in einer Weise beschränkt würde , die dem Ziel
der Berufserziehung insbesondere dem Leistungsgedanken
wideriprechen würde.

52 Sowjelslugzeuge abgeschossen
« «dauernde KLmpke im Oft«« -7- Heldenhafte Verteidigung Welijkie Lukis — Erfolgreiche Kämpf« i« Tunis

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 18. Ja «. Das
Oberkommandodev Wehrmacht gibt bekannt:

,Ljm Westkaukasusnahm der Feind seine seit längerer
Zeit unterbrochene Örtliche Angriffstätigkeit wieder auf.
Wiederholte Versuchern die Stellungen deutscher und ru¬
mänischer Truppen einzudringen, brachen unter hohen Ver-
lüsten im Abwehrfeuer zusammen. An der Gebirgsfront
wurden durch Stoßtrupps zahlreiche feindliche Kampsstände
ansgehoben. An der übrigen Südfront dauern die Kampfe
an. 28 Sowjetpanzer wurde« abgeschoffen.

Nach starker Artillerievorbereitung traten die Sowjets
in einem Abschnitt ungarischer Truppen zum Angriff an.
Sie wurden in erbitterten Kämpfe» unter Mitwirkung
deutscher Truppen abgewehrt. Deutsche und schnelle unga-
rische Kampfflugzeuge bekämpften bei Tag und Stacht feind¬
lichen Bereitstellungen und Marschbewrgungen mit vernich¬
tender Wirkung.

Bei der Fortführung eines eigenen Angrifssunterneh-
mens im mittleren Frontabschnitt fielen viele hundert Ge¬
fangene und eine Anzahl Panzer und Geschütze in unsere
Hand. Der Stützpunkt Welikije Luki verteidigte sich weiter¬
hin in heldenhafter Tapferkeit, während der eigene Angriff
zum Entsatz des Stützpunktes fortschreitet.

Im Gebiet südlich des Jlmcn - und Ladoga-Sees griff der
Feind heftig an. Alle Angriffe scheiterten verlustreich an dem
zähen Widerstand der deutschen Truppen. Die Sowjets ver¬
loren in diesen Kämpfen 52 Panzerkampfwagen.

In den heftigen Luftkämpfen des Tages schossen deutsche
Jagdflieger 52 Flugzeuge ab, davon 36 im nördlichen Front¬
abschnitt. Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

In Tunesien verlor der Feind bei den noch andauern¬
den örtlichen Kämpfen bisher 11 Panzerkampfwagcn, zwei
Panzerspähwagen und eine größere Anzahl Kraftfahrzeuge.
Lag- und Nachtangrif- Ser deutschen und italienischen Luft¬
waffe richteten sich in ordafrika gegen stark belegte Flug¬
stützpunkte und Flaks ingen des Feindes. Vier feindliche
Flugzeuge wurden ab: hoffen.

I « den frühen Mo , cnstunden des heutigen Tages führ¬
ten britische Flugzeuge wieder planlose Störangriffe gegen
westdeutsches Gebiet. Die entstandenen Verluste und Schäden
find gering. An der Kanalküste verlor der Feind gestern
zwei Flugzeuge."

Trotz Regen und Schneeftürineu
Leutnant opfert sich für seine Jäger . — Wie Pioniere eine

Bergsestung stürmten.
DNB . Im Westkaukasus  verhinderte am 11. Januar

Wie an deu Vortagen das anhaltend schlechte Wetter jede
größere Gefcchtstätiakeit. Reaen und Scbneefälle verschlamm¬
te» die Wege in den Tälern so tief, daß kaum noch Tragticr-
verkehr möglich ist, und im Hochgebirge tobten heftige Schnee-
stürme. die viel Neuschnee brachten. Dennoch ruhten unsere
Spähtrupps nicht. Sie drangen trotz Lawinengefahr und
schlüpfriger Felswände wiederholt durch die feindlichen Li¬
nien hindurch, erkundeten die Bewegungen der Feinde und
vracyten Gefangene ein. wayreno » roygruppen me neuge¬
wonnenen Kenntnisse zu erfolgreichen Angriffen gegen feind¬
liche Kampfanlagen ausnutzten . Bei einem dieser Unterneh¬
men, das ein junger , als Draufgänger und kühner Stoß-
truppsührer bewährter Offizier führte , überrumpelten
Gebirgsjäger  eine vorgeschobene ieindl ' che Stellung

und machten dte Besatzung nieder . Behutsam ginqen dann
die Jäger weiter vor. Sie hingen in der glatten Wand und
tasteten sich auf den schlüpfrigen Vorsprüngen langsam vor»
wärts , als ein Windstoß die Nebelschwaden zerriß und die
Jäger her Sicht des Feindes preisgab.  Sofort er»
öffneten die Bolschewisten von der Hauptkampflinie aus das
Feuer , so daß die Jäger weder vorwärts noch rückwärts
konnten. Da drückte sich der Leutnant in eine schmale Spalte
und nahm trotz seiner mangelhaften Deckung mit gutgeziel¬
ten Schlissen den Kampf ans. Er lenkte bewußt die Aufmerk¬
samkeit der Bolschewisten auf sich, die ibr immer lebhafteres
Feuer ausschließlich auf den einzelnen Schützen konzentrier.
ten.- Während dieses Duells konnte sich der ganze Stoßtrupp
von der deckungslosen Felswand lösen und ohne Schaden in
Sicherheit bringen . Aber immer noch peitschten die Schüsse
durch die Nebelfetzen und klatschten immer dichter nebcg
dem unentwegt schießenden Leutnant gegen den Fels , bissMieklich ein Treffer den nnnleichen Kampf beendete.

Dieses Gefecht wurde tn einem Anschnitt gefuyrr , oer
ferade vor einem Monat unsere Pioniere in schwerem Rin-
>en gegen starke feindliche Kräfte sah. Wenn sich der Feind
chließlich auch an seinen Verlusten erschöpfte, so hatte er
ich bei seinen Durchbruchsversuchen doch vorübergehend mit.
>rei Bataillonen innerhalb unseres Stellnngssystems fest-
etzen können  und mußte unbedingt geworfen werden,

venn nicht die gesamte Abwehrlinie gefährdet werden sollte.
Diese Aufgabe hatte ein hauptsächlich aus Pionieren ge-
iildete Kampfgruppe zu lösen. In dem von steilen Schluchten
,errissenen und mit dichtem Urwald bewachsenen Gelände
:angen sie durch drei Tage und Nächte bei unentwegt nieder-
:anschendem Regen mit aller Erbitterung gegen die Bolsche-
visten, die sich hinter drei Verteidigungsrinaen mit 193 Bun¬
kern und 120 Feldbefestigungsanlagen verschanzt hatten und
ich verzweifelt zur Wehr setzten Zwei  T a gen nd Nächte
türmten die Pioniere aegen den Eckpfeiler der Stellung an,
ler von einem aus Offizieren gebildeten Sonberkommando
besetzt war , ohne die Entscheidung herbeinihren zu können,
Unsere Pioniere waren f.a st am Ende ihreK Kraft  an-
felangt , aber mitgerissen' vom Vorbild ibrss Kommandeurs,
ier stets bei den vordersten Truppen zu finden war , rafften
äe sich am dritten T ->ae noch einmal zu einer letzten Ge-
«altanstrenguna auf . Diesmal gelang  es . In rücksichts¬
losem Stoß erstürmten sie die erste Felskuppe . Mit größter
Schnelligkeit wurden schwere Waffen herangeschafft, mit
»eilen und Stangen auf die Kupve hsranfgezogen und ,n
Stellung gebracht. Jetzt konnte die feindliche Stellung so
wirksam beschossen werden , daß die energisch weiterstoßenden
Pioniere den in Verwirrung geratenen Feind z-urückdrang-
ten und schließlich endgültig herauswarfen . Die Bolschewi-
sien verloren bei dem Kampf 100 Tote , fast ebensoviel an
Verwundeten und Gefangenen , 23 Maschinengewehre und
Granatwerfer sowie Hunderte von Handfeuerwaffen.

Finnen vernichteten acht Flugzeuge.
DNB . Helsinki, 13. Jan . Im finnischen Heeresbericht vom

Mittwoch heißt es u. a.: „Unsere Jäger griffen gestern in
der Gegend von Uhtua einen feindlichen Flugstützpunkt mit
Erfolg an und schossen mit Bordwaffen sechs leichte Bomber
vom TYP R 5 am Boden in Brand , so daß sie vollständig
vernichtet wurden . Eine Maschine des gleichen Typs wurde
schwer beschädigt. In einem Luftkampf in der Gegend von
Kaaselkae schossen unsere Jäger einen Sturzbomber vom
Typ Pe 32 und eine Hurrieane ab und beschädigten eine
weitere . Damit verlor der Feind am gestrigen Tage insge¬
samt acht Flnazeuae . Eigene Verluste traten nicht ein."

Die R«en»ir?«ng der Erfahrungen für das Oftheer
Von Hauptmann Dr . Rieker,  Oberkommando des Heeres

NSK . Zum zweitenmal in dem gigantischen Ringen ge¬
gen die Sowjetunion herrscht der Winter in den weiten rus¬
sischen Ebenen . Wieder erschweren eisige Kälte und schnei¬
dende Schneestürme das Leben für den dieses Klima Unge¬
wohnten bis zur Unerträglichkeit , hemmen rnetertiefcr Schnee
im ganzen Gelände und Schneeverwehungen auf allen Stra¬
ßen die Bewegungen von Truppen und die Transporte von
Nachschubgntern. Und wieder, wie schon vor einem Jahr,
sieht der Gegner seine Stunde gekommen. Wieder rennt er
mit seinen Massen gegen die deutschen Stellungen an . Seine
Truppen bestehen aus Menschen, die dieses Klima von Ge¬
burt an kennen, für die der Winter keine Schrecken mehr
hat. Wieder spielt auch in der Agitation unserer Feinde der
„General Winter " eine Nolle, der bekanntlich 1812 Napoleons
„grande armee" vernichtete und im vergangenen Winter nur
durch unvorhergesehene Umstände, über die der Gegner al¬
lerdings hartnäckig schweigt, an der vollständigen Vernich¬
tung des deutschen Heeres verhindert wurde . Aber überall in
der Tausende von Kilometern langen Front stehen die Sol¬
daten des deutsche» Heeres auf ihrem Posten , und die Gre¬
nadiere und Pioniere , die Panzerichütz .-n und die Kanoniere,
die Funker und die Fahrer der Nachschubkolonnen, über de¬
ren Linien die Kameraden der Luftwaffe gegen den Feind
fliegen, setzen dem Ansturm der feindlichen Massen ihrcn un¬
erschütterlichen Widerstandswillen , ihre bessere Ausbildung
und Ihre besseren Waise» entgegen. Gewiß , schwer ist der
Kampf in Schnee. Eis und Sturm oft gegen einen zähen
Gegner , der ebenso erbarmungslos ist, ebensowcnig Mensch¬
liches hat wie die Natnrgemalte » seines Lendes , dis er sich
zu Bundesgenossen gewählt hat . Aber der Kampf in diesem
Jahr ist längst nicht mehr so schwer irre er im vorigen Win¬
ter gewesen ist. denn der deut' che Soldat hat im Kampf gegen
den „General Winter " einen Verbündeten gewonnen , mit
dessen H' lfe er ihn besiegen kann: den „General Erfahrung ".

Es ist nicht so daß die deutsche Führung aus dem letzten
Winter allzuviel über die Kriegführung im ostenroväischen
Winter hätte lernen müssen. Sic wußte, welche Schrecken das
Winterklima,in diesen Regionen in sich birgt , sie wußte , was
notwendig ist. um diesen Schrecken zu begegne», und sie
mußte auch, daß der Feind den Vorteil , den er sich von
Schnee und Kälte erhoffte, k"-cksichtslos ansnützen würde.
Wenn trotzdem zu Anfang des Winters 1911̂ 12 die deutschen
wruppen nicht überall mit allem versehen waren , was die
Kriegführung im östlichen Winter erleichtern konnte, so des¬
halb,- weil die Fronten bis zum letzten Augenblick in Bewe¬
gung waren , weil die deutschen Armeen bis zum unvermittelt
frühen Einbruch der schwersten Kälte in Angriff standen und
weil das gesamte Verkehrsnetz, das ihnen Nachschub und
Winteransrüstnng bringen sollte, noch im Bau war und erst
allmählich an die Front herangeführt werden konnte. Nein,
die Führung brauchte vom „General Erfahrung " nicht allzu¬
viel zu lernen , obwohl er naturgemäß auch ihr manchen
wertvollen Fingerzeig gegeben hat. Aber der „General Er¬
fahrung " hielt Unterricht bei der Truppe ab. Er zeigte jedem
einzelnen Soldaten , wie er durch Ausnützung aller vorhan¬
denen Möglichkeiten und durch kleine Kniffe den Krieg bei
einer Kälte von 10 und mehr Grad erträglicher machen
konnte, er stand bei den Posten und MG -Nestern, er war
beim Bau der Unterkünfte und ibrer Einrichtung zugegen,
er saß neben dem Führersitz der Kraftfahrer und stand bei
den Aerzten und Sanitätsdienstgraden ans den Verbands-
Vlähen. Hunderterlei Kleinigkeiten haben die deutschen Sol¬
daten von ihm gelernt , und wenn schon !m Laufe des letzten
Winters trotz weiter steigender Kälte die Kurve der Erfrie¬
rungen schlagartig absank, so beruhte das nicht nur auf der
Abhärtung , auf der Gewöhnung an die Kälte und auch nicht
nur daraus , daß auf den immer weiter nach vorne vorge-
trcebenen Verkehrswegen die Mittel zur Ueberwindung des
Winterklimas zur Truvve kamen, sondern vor allem auch

darauf , Saß der deutsche Soldat vom „General Erfahrung'
gut und schnell gelernt hat.

So ist das deutsche Heer nicht nur äußerlich , sondern auch
innerlich besser gerüstet in den zweiten Kriegswinter des
Ostseldzuges gegangen. Die alten Soldaten , die schon 1911/12
die Front gehalten haben, sind Winterhärte Kämpfer
geworden;  die Kameraden , die von anderen Frontab¬
schnitten oder aus der Heimat im Laufe des Jahres 1912 zu
ihnen gestoßen sind, haben ihnen rasch alle die Möglichkeiten
und Kniffe abgeguckt, die ihnen im letzten Winter der „Ge¬
neral Erfahrung " ins Ohr geflüstert hat. So geht Deutsch¬
land mit voller Zuversicht in diesen zweiten Winterfeldzug.
Der bessere Soldat , die bessere Führung und Organisation,
die bessere Bewaffnung und Ausrüstung im Bund mit dem
„General Erfahrnnq " werden den Ansturm der feindlichen
Massen und ihres Verbündeten , des „Generals Winter ",überwinden.

Der Toöesswtz für „yorner"
Die Versenkung des Flugzeugträgers.

, Der Kriegskorrespondent der United Preß berichtete aus¬
führlich über die Versenkung des USA -Flugzeugtrügers
„Hörnet ". Der Berscht wurde jedoch von der Zenjurstelle der
NSA -Kriegsmnrine gesperrt . Erst jetzt, nachdem Rousevelt
de» Verlust des „Hörnet " znaeben mußte , durfte der Bericht
über den Todeskampi mit behördlicher Genehmigung ver¬
öffentlicht werden. In dem Bericht heißt es: ' .

„Ich befand mich am 26, Oktober bei der Flotte , beobach¬
tete den Treffer , der die Bewegungen des „Hörnet " lähmte,
und hörte die Berichte, die Offiziere und Mannschaften von
den Kämpfen geben, aus erster Hand . Von meinem Beob-
achttingsstand an Bord eines Schlachtschiffes' aus konnte ich
Welle auf Welle  der japanischen Flugzeuge beobachten,
die den „Hörnet " und seine Begleitschiffe anflogen , nachdem
ne den ^ cuervorhang der Jäger und der Flak durchbrochen
hatten . Es war 9.5S Uhr , und unser Schiss dampfte mehrere
tausend Meter von dem „Hörnet " entfernt durch die See.

Wenigstens vierzig japanische Flugzeuge stürzten ein.
zeln, zu zweien, dreien oder vieren aus der Sonne -heraus
durch die tiefliegenden Wolken aus den „Hörnet " los und er>
reichten das Schiff, bevor die Flak sie ausmachen konnte . Ver¬
geblich veränderte der „Hörnet " ständig seinen Kurs . Ich be¬
obachtete plötzlich einen blitzartigen Schein und eine Spreng-
wolke, was den neben mir stehenden Offizier zu dem Ruf
veranlagte : „Da ! -Der „Hörnet " sinkt!"

Ich erwiderte , er sei zu sehr Pessimist. Aber immer dich,
tere schwarze Rauchwolken stiegen aus dem riesigen Schiffs-
rumpf auf. Unser Schiff wurde noch nicht angegriffen . Da
wir jedoch weitere Träger zu schützen hatten, liefen wir un-
ter Volldampf ab. um aus der Nähe des „Hörnet " und seiner
Begleitschiffe zu kommen. Beim Abdrehen konnte ich beob¬
achten, wie sich ein iapanisches Flugzeug auf das Flug¬
deck  des „Hörnet " stürzte, zwei weiters Flugzeuge folgten.
Der „Hörnet " sackte unter starker Rauchentwicklung nach
steuerbord ab. Durch einen Bombentreffer in der Nähe des
Schornsteins wurde die Manövrierjähigkeit des Schiffes im¬
mer geringer . Der erste Angriff dauerte eine halbe Stunde.
Es folgte eine fünfstündige Kampfpause, in der man ver¬
suchte, die Brände zu , löschen.

Dann kehrten Sie japanisch«« Flugzeuge zurück, und der
„Hornel" wurde von mehreren Torpedos getroffen. Biele
Offiziere und Mannschaften konnten beobachten, wie dem
Schiff der Todesstoß versetzt wurde, bis es kenkrte und un¬
ter Ser Wasseroberfläche verschwand."

Tokio. In Anwesenyett hoher lapanticher roni-riers lief
in Surabaja das erste Spezialschiss der Kriegsmarine vom
Stapel , dem weitere Schisse dieser Art folgen sollen.



Sem HeimahebieW
* Geüenktage

14 . Januar
1874 Philipp ReiS, der Erfinder des Fernsprechers , in

Friedrichsdorf bei Homburg gestorben.
1890 Der Dichter Karl Gerok in Stuttgart gestorben.
1905 Der Physiker und Sozialp 'olitiker Ernst Abbe in Jena

gestorben.
1SS0 Feiger kommunistischer Mordüberfall auf Horst Wessel

in seiner Wohnung.

Es gehl wieder aufwärts
Obschon er der eigentliche Wintenyonat ist. bat der Ja¬

nuar doch manches an sich, was ihn uns viel lieber macht
als seinen Vorgänger . Vor allem wissen wir an ihm zu
schätzen, das; er den Tagen Wieder zusetzt, was der Dezemberihnen abstrich. Zunächst ist's zwar nur die Länge eines Hah¬
nenschreis. um die das Licht wächst aber gegen Ende des
Monats machis wohl schon je eine Stunde am Morgen und
Abend aus , und wir freuen uns , daß es nun wieder kräftig
bergauf geht. Und das ist durchaus verständlich, denn die
Sonne , die nach einem Dichterwort in unseren Herzen schei¬
nen soll, entzündet sich viel leichter, wenn auch das große
Himmelsgestirn wieder an Kraft gewinnt und das Dunkel
um uns erhellt . Vielleicht mehr als in anderen Zeieen des
Jahres empfinden wir drum in den nächsten Wochen das
wachsende Licht als lebenspendendes Element , und wir be¬
greifen gar . daß es Menschen gegeben bat . die der Sonne
göttliche Ehren erwiesen. Dank den zunehmenden Tagen
kommen wir denn -auch über allerlei leicht hinweg , was die¬
ser Wintermonat meistens mit sich bringt : mehr oder we¬
niger grimmige Kälte , überstürztes Tauwetter , das über
Nacht die in schimmernden Schnee gehüllte Welt in trostlos«
Schlammpfützen verwandelt , und nickst selten auch, statt
eines blauen Tagesbimmels und nächtlichen Sternengefun-
kels, dicken Dunst und Nebel. Gewiß ist das nicht nach unse¬
rem Geschmack, aber es geht uns lange nicht mehr so auf
die Nerven , wie wenn es uns ein paar Wochen früher über¬
fallen hätte . Denn wir wissen ia : das Schlimmste liegt nun
hinter nnS. und bis zum Vorfrühling hin ist's nur noch emkurzes Endchen.

Dieses tröstliche Wissen scheint übrigens nicht nur dem
Menschen gegeben, sondern auch anderen Kreaturen nicht
vorenthalten zu sein. Oder wem wäre nicht schon auf einem
Gang durch den winterlichen Waid der kecke Trillergesang
eines durch verschneites Geäst huschenden Vögelchens ausge¬fallen , das mit seinem tröstlichen Lied den Frühling vorweg-
uehmen zu wollen schien! In den vorigen Monaten hätte
man nach der Strophe des Zaunkönigs , der sich jetzt sichtlich
wieder des Lebens freut , vergebens ausgehorcht . Auch er
scheint also zu wissen, daß kein Grund besteht, sich über die
Launen eines bärbeißig tuenden Monats über Gebühr auf¬
zuregen . Uebrigens tut das auch die Wasseramsel nicht, der
wir auf einer Wanderung an einem Waldbach entlang viel¬
leicht einmal begegnen. Biertelstundenlang sitzt der staren-
große schwarzbraune Vogel mit dem Weißen Brustlatz auf
einem Pfahl über dem dahinströmenden Wasser und flötet
unbekümmert um die graue Oede seine fröhlich schwatzende
Weise. Und wer ihr lauscht, dem geht es unwillkürlich durch
den Sinn : Wie kann man auch nur einen Win 'ertag lang
das Wissen um die schönere Zeit vergessen, die bestimmtnicht ausbleiben wird.

— Auch jetzt Eier abliefern ! Mit Rücksicht auf die Volks¬
ernährung muß auch in der jetzigen Jahreszeit von den Ge¬
flügelhaltern erwartet werden, daß jedes verfügbare Ei der
zuständigen Erfassungsstelle abgeliefert wird . Wohl ist der
Geflügelhalter berechtigt, die abzuliesernden Eier unmittel¬
bar an Nichtselbstversörger und sonstige Bezugsberechtigte
innerhalb der von den Eierwirtschaftsverbänden bestimmten
Gebiete abzugeben, die Abgabe darf aber nur erfolgen gegen
Einbehaltung eines vom Ernährungsamt ausgestellten Be¬
rechtigungsscheines. Der Berechtigungsschein ist auf die
Stückzahl der Eier ausgestellt , die van der Hauvtvereinigung
für den jeweiligen Versorgungsabschnitt aufgerufen wird.
Es muß also für jeden Versorgungsabschnitt ein neuer Be¬
rechtigungsschein ausgestellt werden, der bei einem Direkt¬
bezug mehrerer Verbraucher über die diesen zustehende Ge¬
samtzahl von Eiern zu lauten hat . Ein Verkauf von Eiern
aus der für den Eigenverbrauch freigelassenen Menge darf
nur an die von den Eierwirtschaftsverbänden bestimmten
Stellen oder gegen Empfangnahme von Bezug - oder Be¬
rechtigungsscheinen oder sonstigen Bedarssnamweiien er¬
folgen. Dem Verkauf stehen gleich der Tausch sowie icoe
sonstige Neberlassuug von Ett -m gegen eine gelverbliche oder
berufliche Geaen !eist" N"

Heiliger ist mir die Wahrheit!
Weil der Stadts größter Sohn ist der Astronom Johannes

Kepler . Er wurde am 27. 12. 1571 gsboren . Als erster hat er
die Gesetze der Planetenibewegung entdeckt und in unermüd¬
lichem Forscherdrang ein m ues Zeitalter der Naturforschung
eingeleitet . Mit den nach ihm benannten Gesetzen wurde ein
zweitansendjäHrtges Weltbild überwunden und die Grundlage
für die Sternkunde aller späteren Zeiten geschaffen. Als
großer Mensch hat er sein Vaterland auch um großer Vorteile
willen nicht gewechselt und ist seiner Gesinnung treu geblie¬
ben. Seine Worte : .Heilig ist zwar Laktanz , der die Kugel¬
gestalt der Erde leugnete , heilig Augustinus , der die Kugel¬
gestalt z-ugab , aber die Antipoden leugnete , heilig ist das
Offizium unserer Tage , das die Kleinheit der Erde zugibk,
aber ihre Bewegung leugnet , aber heiliger ist mir die Wahr¬
heit " lassen uns diese große und ergreifende Gestalt der
deutschen Geschichte in seiner Persönlichkeit und seinem Ringen
erst so richtig nahekommen . Keplers Büste , zusammen mit den
Abbildungen von Uhlcmd, Hölderlin , Silcher , Daimler , Hanfs,
Dannecker, Zeppelin , List, Schiller , Mörike und Kerner werden
am 16. und 17. Januar , dem Tag der 'Ganstrahenfamml 'Ung
des WHW , zum Verkauf kommen. Denken wir daran , daß wir
durch unsere Spende nicht nur das Erbe dieser großen Deut¬
schen bewahren helfen , sondern daß wir dadurch auch unseren
Feinden die Bereitschaft und Opferfreudigkeit der Heimat be¬
weisen.

Goldene Hochzeit. In erstaunlich guter körperlicher und
geistiger Frische konnte das Ehepaar Christian und Eva Maria
Bühler  das seltene Fest ' der Goldenen Hochzeit
feiern . Der Jubelbräutigam ist' 73, die Jubelbraut 71 Jahre
alt . Welcher Beliebtheit sich das Jubelpaar erfreut , ging ans
den vielen Glückwunschschreiben und Aufmerksamkeiten hervor.
Besonders zu erwähnen ist ein Glückwunschschreiben des Füh¬
rers sowie des württentbergischen Ministerpräsidenten mit
einem Gedenkülatt der württ . Staatsregierung . Die Glück¬
wünsche «der Gemeinde überbrachte Bürgermeister Hermann
mit einem Angebinde und einer Radierung . Die Deutsche
Rsichspost, bei der der Jubilar bis zu seiner Pensionierung
tätig war , sandte ein herzlich gehaltenes Glückwunschschreiben,
ferner die Ortsgruppe der NSDAP . Der Gesangverein „Ger¬
mania " ehrte seinen Mitbegründer und Ehrenvorstand , der
beinahe 50 Jahve als aktiver Sänger mitwirkt , mit einem
wohlgelnngenen Ständchen und überreichte einen prächtigen
Früchtekorb . Eine Abordnung der Kriegevkameradschaft ließ
durch Kameradschaftsführer Gustav Bäuerle  ein Angebinde
überreichen . Möge dem Jubelpaar noch ein langer ungetrübter
Lebensabend befchieden sein.

Der rtnsaureu,ez geyr urm
Gerade die Winterwochen sollen dazu dienen , auf den

landwirtschaftlichen Höfen die notwendigen Reparaturen an
Gebäuden und Geräten durchzuführen . Dabei hat es sich ge¬
zeigt, daß die Entwicklungskurve der Unfälle in der Land¬
wirtschaft durch diese Arbeiten während des Winters erheb¬
lich ansteigt . Den Verlust von Arbeitskräften aber können
wir uns heute weniger denn je erlauben . Darum haben Be-
iriebsführer und Gefolgschaft gerade in der Zeit des Krieges
tie besondere Pflicht , darüber zu Wachen, daß Unfälle aus
Leichtsinn oder Leichtfertigkeit vermieden werben . Die Leiter
ist z. B . ein Gerät , das immer wieder schwere Unfälle her-
beisührt. Darum gehört die Prüfung der Leiter auf Festig¬
keit und Betriebssicherheit zu einer der wichtigsten Aufga¬
ben en dresen Wochen. Im übrigen : Hände weg von Zahn¬
rädern , Wellen . Kupplungen und dergleichen. Achtet darauf,
laß Treibriemen und Riemenscheiben durch Schutzvorrichtun¬
gen abgedeckt sind. Verkleidet vor allem auch die Messer und
Walzen an Häckselmaschinen und Rübenschneidern . Nehmt
an Wagen und Maschinen keine Reparaturen vor . solange
die Zugtiere nicht ausgcspannt sind. Sie ziehen oft Plötzlich
an, und schon kann das Unglück da sein! Seid vorsichtig im
Umgang mit Tieren ; Huftritte , Hornstöße und Bisse können
gefährliche Verletzungen zur Folge haben . Der Unfallteufel
geht um ! Sorge daher jeder dafür , daß er nicht zu weiteren

. Verlusten an Arbeitskraft beiträgt . Jede Hand ist heute in
Deutschland notwendig . Darum sei Unfallschutz heute eineunserer wichtiaften Ausgaben!

«8 irrrrr L-Fkrr
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52 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Es ist ein gewagtes Unternehmen, das Professor Kraus
durchzu führen gedenkt. Nicht nur wegen der tausenderlei Ge¬
fahren, die die Dschungel bietet, vielmehr müssen wir bei
der Lösung unserer Aufgabe auch mit einem Zusammenstoß
von Eingeborenen rechnen, die unser Vorhaben nicht billigen.
Der Tiger ist nämlich von einem großen Eingeborenenstamm,
der mit den zwei unter der Bestie leidenden Dörfern in schlech¬
ten Beziehungen lebt — heilig gesprochen worden. Und diese
abergläubischen Inder haben dieses Raubtier unter ihren be¬
sonderen Schutz gestellt.

Freilich, wir haben es gar nicht nötig, dem Tiger nachzu¬
stellen und uns dadurch Scherereien einzuholen, aber viel¬
leicht tut es Professor Kraus als Menschenfreund. Vor drei
Tagen hatte der T ' " r in einem der Dörfer zwei Kinder an-
gesallen und getöt

Wir teilen uns u . Mi Gruppen zu je fünfzig Mann und
trennen uns dann in zwei Richtungen. Professor Kraus leitet
die eine Grupp : und bestimmte mich zum Führer der anderen
Abteilung.

Die Nacht erreicht uns mitten im Urwald . Wir stoßen nach
halbtägigem Marsch auf eine große Lichtung, und hier lasse
ich Halt machen. Es werden Posten aufgestellt und Lager¬
feuer errichtet. Meine Leute liegen hundsmüde uin die Feuer
herum.

Auch ich sitze mit meinen Kameraden um einen brennen-
brn Scheiterhaufen . Wir haben alle unsere Mäntel überge¬
schlagen, denn die Nächte in den Tropen sine, im sonder¬
baren Gegensatz M Höllenhitze am Tage , empfindlich kalt.
Wir ki' lkub^ en beraten, wo sich jetzt wohl unser Gegner

§ befinden muß . Drei Tage sind wir bereits unterwegs und be¬
kommen noch immer nichts von einem Feind zu sehen.

Ich betrachte einen jungen Kameraden , ein Jüngling fast
noch, kaum gut über die Zwanzig. Er bietet einen jammer¬
vollen Anblick. Er ist in der letzten Zeit abgemagert , das höl¬
lische Klima tut chm nicht gut , und heute glaube ich bei ihm
Anzeichen des kommenden Sumpffiebers wahrzunehmen.
Armer Junge ! Eiye tolle Liebesgeschichte veranlaßte ihn, die
Heimat zu verlassen und in die Fremde zu ziehen. Er hat
aber diesen Schritt schon tausendmal bereut — wie vielleicht
die «leisten anderen auch. Es gibt viele unter unS, die durch
Weib und Spiel hierher getrieben wurden.

Das Brüllen der Tiger und Leoparden dröhtit hin und
wieder an unser Ohr . Wenn wir den Blick seitwärts richten,
können wir manchmal ihre feurigen Augen aus dem dunklen
Gebüsch drüben leuchten sehen. Sie trauen sich nicht an uns
heran, solange wir alle hier am Feuer sitzen. Aber wehe dem,
der sich unvorsichtig entferntl Die Anwesenheit dieser Bestien
gibt uns aber doch insofern eine Sicherheit, da wir nun wissen,
daß unmittelbar hinter uns kein Feind her war und wir
nicht so leicht mit einer Überraschung rechnen brauchen.

Aber jetzt ertönt doch in nächster Nähe ein Schuß . Wir
fahren alle empor. Doch ist es nichts Bedeutendes gewesen.
Man hat nur eine hcranschleichende Kobra durch einen Re¬
volverschuß getötet.

Wir sitzen jetzt schon eine ganze Weile wortlos da. Endlich
fragt einer unter uns , was doch jetzt wohl in der Heimat ge¬
schehen mag.

In dezi Heimat!
Niemand sagt etwas darauf . Der junge Kamerad zieht ein

silbernes Halskettchen mit einem kleinen Anhang aus der
Tasche und bettachtet es gedankenvoll. Er kann es nicht am
Halse tragen , denn das Kettchen ist zerrissen.

Die anderen lachen ihn plötzlich aus.
Da fährt er jäh zusammen, und er ballt die Hand , kn der

er vaS Kettchen hält . Er ärgert sich und schämt sich vor den
anderen, daß er da so schwach ist. ^
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Weinbesiandserhebung beim Erzeuger
Gemäß Anordnung der Hauptvereiniguna der Deutscher

Weinbauwirtschatf sind alle Erzeuaerbetrieüe , einschließlichWinzergenossenschaften, verpflichtet, sie am 31. Dezember 194r
in eigenen oder fremden Kellern lagernden , verkauften und
unverkauften Weine der Ernte 1942  und Weine älterer
Jahrgänge  dem vom -Weinbauwirtschaftsverband Würt¬
temberg beauftragten bis zum 1. Februar 1943  zu mel¬
den. Die Meldung erstreck, sich auf sämtliche Faß - und Fla¬schenweine mit Ausnahme der Beeren - und Trockenbeeren¬
auslesen . Als Lagerbesiand gelten alle eigenen am 31. De¬
zember 1942 noch nicht verkauften oder sichergestellten Weine,
gleichgültig, ob sie in eigenen oder fremden Kellern lagern.Als verkauft sind nur die Weine anzusehen, für die ein
Schlußschein ausgestellt worden ist. Als stchergestcllt gelten
Weine, die durch besondere Weisung der Hauptveremtgunk
bezw. des zuständigen Weinbauwirtschaftsverbandes zur Ver¬
sorgung der Wehrmacht oder für andere Zwecke sichergestell:
sind. Bei Flaschenweinen sind die umgerechnetcn Liter anzu-
geöen, und zwar für ganze Liter , 0.7 Liter , für halbe Liter
und 0,35 Liter . Die Kommission, an die die Meldung erstat¬
tet wird , ist die gleiche, die im Herbst 1942 die Zuckerzuteilung
vorgenommen hat.

Aufgewärmter kohl hat weniger Vttämme
! Bon manchen Hausfrauen wird heute darüber geklagt.
1 daß das Gemüse Sechen alle Tage viel Arbeit verursacht . Das

ist eine Tatsache, die wir mit in Kauf nehmen müssen. In
den Großstädten werden die Frauen froh sein, wenn sie im
Winter so viel Gemüse bekommen, daß sie oft davon ein
Essen bereiten können. In manchen Kreisen bat sich im
Kriege die Gewohnheit eingebürgert , das Gemüse aleich für
zwei Tage oder gär noch mehr zu Nochen, damit man daizn
am anderen Tage nur zu Wärmen braucht , um Zeit für an¬
deres zu gewinnen. Da alle Kohlgemüse unzweifelhaft auf¬
gewärmt besser schmecken, ist das verständlich. Man muß
aber grundsätzlich den Standpunkt vertreten , daß aufge¬
wärmtes Ellen entwertet ist. vor allem werden die Vitamine
geschädigt. Vitamin C dürfte ganz verschwunden sein. Hat
man als Ergänzung Salat oder Obst oder gibt man dem
Gewärmten etsvas roh geriebenes oder gebocktes Gemüse
hinzu, dann ,kann man es noch hingehen lassen. Immerhinverursacht diese Aufbesserung auch wieder Arbeit . Manche
Frauen kochen am Sams 'ag Sauerkraut und davon wird 4
bis 5 Tage gegessen. Das ist zweifellos eine Ernährungs-
nnsitte . von der man abrückcn sollte. Vor allem aber sollten
die Kartoffeln jeden Tag und möglichst auch am Llbend frisch
gekocht werden . Da die Volksgesundheit von den Kochge¬
wohnheiten der großen Masse der .Hausfrauen weitgehend

! abhängt , sollten sie die Mehrarbeit des Gemüsevutzens in
Kauf nehmen . Wenn die Zeit gar zu knapp ist. kann man
jetzt im W'nter ein Glas Eingemachtes öffnen. So lanoe
aber noch Frischgennise zu kaufen gibt , sollte das vor"Werden.

Richtig verdunkeln — Heizung gespa . .
Obwohl wir uns immerhin schon im vierten Krtegsjahr

befinden, trifft man in vielen Wohnungen immer noch pro¬
visorische oder unzweckmäßige Verdunkelungseinrichtungen
an . Stark verbreitet aber dennoch nicht minder unzweckmä¬
ßig ist vor allem das Bekleben der Jnnenkenster mit licht¬
undurchlässigem Rapier . Tagsüber werden bei diesem Sy¬
stem die Jnnenkenster geöffnet. Abgesehen davon , daß diese
Lösung unfckmo ' ft. vergeudet man dadur -ft g<vr -'m Win¬
ter auch unnütz Brennstoff . Die doppelten Fenster sind doch
eigens für den Winter Sw sollen die Wärme besser
im Zimmer halten . W' eviol Wärm - ab-r aeG durch die
geöffneten Jnnensenster verloren I Eine solche Vergeudung
können wir uns heute schon gar nicht leisten, und schließlichmüßte doch jeder selbst am meisten daran interessiert sein
zn Hause eine warme und gemütliche Wohnung zu haben
Alto fort mit dieser unzweckmäßigen Verdunkelung . Ein
richtiger hochziehbarer Verdnnkelnngsvorhang ist leicht selbst
herznstellen oder für wenig Geld im Geschäft zu kaufen.

nutzlos ist äos Qas verbrannt,
«las voräringt nntsr IvpLss kanä!

>»»

Alle kennen wir ja d,e Geschichte. Sie war eure phone junge
Frau , lind eines Tages fand sie ihr Gatte mit dem Jüng¬
ling. ES gab einen Skandal und für den Zungen die Gefahr,
die Karriere zu verlieren und sich in der Heimat gänzlich un¬
möglich zu machen. Um dies zu verhindern, blieb ihm nichts
anderes übrig, als sich für einige Zeit ins Ausland zu be¬
geben. Aber nie hätte er dies bereut, wenn er sich nicht später
davon überzeugte, daß diese Frau mit einem Dritten auch
ihn betrog, ihn, der ehrlich und närrisch verliebt war
in sie.

Der Kamerad springt auf . Er beißt die Zähne aufeinander.
„Nein , sie ist es nicht wert , daß ich ihretwegen in dieser

Hölle vergehe, die — die - ich verdamme sie!"
Heißes, junges Blut!
Ein Kamerad zieht ihn auf seinen Platz zurück rind meint,

er wird sich schon an das neue Leben gewöhnen, er sei jo
erst ein paar Monate hier.

Wir werden jetzt darauf aufmerksam, daß das Brüllen
der Raubtiere fast gänzlich verstummt ist. Dies gibt uns zu
einer leisen Beunruhigung Anlaß.

Und nicht mit Unrecht!
Wir sitzen noch so ungefähr eine halbe Stunde beisammen,

als unsere Posten die ersten Schüsse abgeben.
Wir springen auf und greifen zu den Waffen . Im Nu ist

ringsum ein Höllenlärm . Die Eingeborenen führen einen
Überfall aus unser Lager aus!

Es beginnt eine wüste Schießerei, von wildem Geheul be¬
gleitet, das einzelne Kommandorufe übcrtöncn. Wir können
uns nur schwer orientieren, die Nacbt ist dunkel. Die Ein¬
geborenen sind uns an Zahl wohl überlegen, aber rüstungs¬
technisch sind wir im Vorteil . Mit ohrenbetäubendem Lärm
rattert , unser Maschinengewehr, und seine verheerende Arbeit
macht sich bald deutlich"beirrerkbar.

7For.sseV.ina folat.l
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^us Württemberg
— Stuttgart , 12. Imrtzar.

, durch zündelnde Kinder . In einem Gebäude der
Lunzhoferstraße brach. verursacht durch zündelnde Kinder,
nn Brand aus . der einen Gebäude - und Mobiliarschaden
»erursachte. Ein zwei und ein vier Jahre altes Kind einer
Familie erlitten dabei so schwere Rauchvergiftungen . daß sie
« bewußtlosem Zustand in das Stadt . Kinderheim gebracht
werden mußten Lebensgefahr besteht nicht.

Strafe für betrunkenen Kraftfahrer . Am 12. Dezember
i«42 abends fuhr der 48 Jahre alte Kraftfahrer August
Kaisch mit einem Lastkraftwagen in betrunkenem Zustand
die Neckarstraße in Stuttgarr abwärts . Dabei stieß er in
»oller Fahrt gegen einen parkenden beleuchteten Lastzug.
Der Zusammenstoß verursachte erheblichen Sachschaden.
Ratsch, der den Unfall allein verschuldete, wird erheblich be¬
straft und ans dem Fahrzengdienst entfernt werden.

— Dunningen . Kr . Rottweil . (Hohes Alter .) Der
älteste Einwohner Dunningens . Landwirt Paul Auber,
konnte bei verhältnismäßig guter Gesundheit seinen 91. Ge¬
burtstag feiern.

— Neudingen a. D . (Bisamratte in der Donau
gesangen .) In der Nähe von Nendingen wurde in der
Donau eine Bisamratte gefangen.

— Friedrichshafen . (Bei der Arbeit tödlich ver¬
unglückt .) Beim Kupveln von Eisenbahnwagen geriet
der 24 Jahre alte Reichsbahnarbeiter Eugen Widmann aus
Ofsingen bei Riedlingen zwischen die Puffer , so daß der Tod
aus der Stelle eintrat.

— Fricbrichshafen . (Im Hotel vom Tod über¬
ras cht.i Der dienstlich in Friedrichshafen weilende Ober¬
zollrat Grundier aus Stuttgart wurde , als man ihn Wecken
wollte , in seinem Hotelzimmer tot aufgesnnden . Ein Schlag¬
anfall batte seinem Leben ein Ende gesetzt.

. ^ je sur nöchlüchen Aeberfall
Straijbnrg . Das Sondergericht Straßburg verurteilte

Len 22  Jahre a ?n verheirateten Angeklagten Karl Litt  aus
Straßburg -Neiworf zum Tode unter gleichzeitiger Aberken¬
nung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebensdauer . Litt
hatte unter Ausnutzung der Berdunkelung eine von der Ar¬
beit hcimkehrende Frau angefallen , sie so lange gewürgt , bis
sie die^ Bennnuug verlor und sie dann vergewaltigt.

Die Tat , wegen der er sich vor dem Sondergericht zu verant¬
worten hatte , stellt sich glücklicherweise in ihrer gemeinen
Verwerflichkeit nur als Einzelfall dar . Es ist der unumstöß¬
liche Wille der deutschen Staatsführung , daß, während der
kämpfende Soldat draußen an der Front unter Einsatz sei-
nes Lebens den Ansturm der äußeren Feinde in helden¬
mütiger Entschlossenheit abwehrt und im Angriff Sieg auf
Sieg erringt , die Sicherheit der Straßen in der Heimat auch
in den Stunden kriegsnotwendiger Verdunkelung unbedingt
gewährleistet sein muß. Wer glaubt , an diesem Grundsatz
durch tatsächliche Bekundung eines verbrecherischen Willens
rütteln zu können, gibt sich einem gewaltigen Irrtum hin.
Besonders die schaffende Frau , die in verantwortungsvoller
Weise in freudigem Einsatz den Platz des an der Front ste¬
henden Mannes mit besten Kräften ausfüllt , darf auf keinen
Fall unter der etwaigen drückenden Sorge leben, nach Voll¬
endung ihres gewiß nicht leichten Tagewerkes an ihrer Ar¬
beitsstätte auf dem Heimwege in den Abend - oder Nachtstun¬
den iiz der Dunkelheit ihr Leben oder ihre Gesundheit oben-

SrE noch Angriffen lichtscheuer verbrecherischer « lerneme
auszusetzen. Für derartige Störenfriede der nächtlichen
Straße kann es in keinem Falle eine mild « Beurteilung ge¬
ben. _

Ehrengerichtsordnung an die Gauwirtschaftskammern
angepatzt.

Der Reichswirtschaftsminister hat bestimmt , daß die
Ehrengerichtsordnung der gewerblichen Wirtschaft nach Bil¬
dung der Gauwirtschaftskammern nunmehr für die Bezirke
dieser Kammern gilt , soweit sie in deren Satzung ausgenom¬
men ist. Die erforderlichen formalen Aenderungen sind er¬
folgt . Wenn eine Gauwirtschaftskammer errichtet wird,
deren Bezirk nur einen Teil eines bisherigen Wirtschafts¬
kammerbezirks umfaßt und die Wirtschaftsrammer bis ans
weiteres sortbesteht , so ist — vorbehaltlich anderer Anord¬
nung — bei der Gauwirtschaftskammer ein Ehrengericht zu
erstellen . Bis dieses errichtet ist, erstreckt sich die Zuständig¬
keit des Ehrengerichtes der Wirtschaftskammer auch auf den
Bezirk der Gauwirtschaftskammer.

" Was W der „Refa "?
Neue Methoden der Arbestsforschung.

NSG . Die Lage der deutschen Industrie nach dem ersten
Weltkrieg erforderte eine gründliche Ueberholung ihrer in¬
neren Organisation , wenn sie sich unter den durch den allge¬
meinen Zusammenbruch bestimmten Verhältnissen am Leben
erhalten wollte. Dabei spielten naturgemäß auch die Fragen
der Selbstkosten und des Arbeitslohnes eine große Rolle , de¬
ren Klärung die einwandfreie Ermittlung der Arbeitszeit fe
Arbeitseinheit notwendig machte. Die Erfahrungen einzelner
Großfirmen auf diesem Gebiet tauschte man aus und grün¬
dete 1924 zunächst den Reichsausschutz für Arbeitszeitermitt¬
lung (Refa), der später durch Bezirksausschüsse ergänzt
wurde.

Damals bestand die Aufgabe des Refa also darin , neben
der Festhaltung gewonnener Erfahrungen geeignete Ar¬
beitsmethoden für eine einwandfreie Arbeitszeitermittlung
zu entwickeln. Die Ergebnisse seiner Tätigkeit wurden zu-
sammengesatzt in den Jahren 1928 und 1933 in Buchform
veröffentlicht . Ein nques Werk dürfte in absehbarer Zeit er¬
scheinen. Die Refa -Arbeit umfaßte , vom Maschinenbau aus¬
gehend, allmählich die gesamte Eisen - und Metall -Industrie
und erstreckte sich später teilweise auch auf die Holzindustrie.
Als sich nach dem Jahre 1933 die Notwendigkeit einer Inten¬
sivierung der Arbeit bei immer stärker werdendem Mangel
an Arbeitskräften ergab , wuchs die Bedeutung des Refa , der
ja ein wesentliches Hilfsmittel echter Leistungssteigerung Ft.

-vie Weuncye zaroeiisfronr  yar dem Resa ipr
besonderes Interesse zugewandt . Das Amt für Berufserzie¬
hung und Betriebsführung kannte aus seiner Tätigkeit den
Wert der Refa-Arbeit , ihm waren aber auch die Gefahren
bekannt, die sich aus einer falschen Anwendung dieser Ar¬
beitsmethoden für die Betriebsgemeinschaft ergeben mußten.
In der Shstemzeit hatten sich durch den heimlichen Gebrauch
der Stoppuhr Auswüchse übelster Art gezeigt und außerdem
tvar vielfach der Fehler gemacht worden , durch die Einfüh¬
rung von Akkorden Leistungssteigerungen vom Einzelnen er¬
zwingen zu wollen , ohne zu fragen , ob der Betreffende dazu
überhaupt in der Lage war . Worauf es ankommt ist aber , für
jede höhere Leistung zunächst einmal die Voraussetzungen zu
schaffen und ihr dann den entsprechenden Leistungslohn zu¬
zuordnen . Nicht die Arbeitszeit ist zu ermitteln , sondern die
Arbeit selbst mutz untersucht werden . Dazu ist es notwendig,
den Arbeitsplatz in Bezug auf die technisch zweckmäßigste Ge-

»louondiirs , IO. Januar 1943
Wilädaclerstraki : SS.

Onkakdar Kart Irak uns die (̂ sch¬
riebt, dsk unser lieber, bokknungs-
voi er Lohn, kruderund Schwager,

mein unvergeklicker kräutigam
Uonckltorm « !»!« »

Lens » Orknsr
VN». In « In « m Ink.»nr« glni « nt

sm 3. Oer . 1942 Zwischen von uncl Wolga
im Alter von 31 fahren sein heben gab.

In tietem Schmers:
Oie Litern : Nen»t Velin « » unrl krau
poulln « , geh. Sieb. Oie Qescbwirter:1.0»« b«v»«r, gek. Ocbnerm. Ostten
unct Kind; «»» Ni» Velin « ». Oie kraut:
Qnn « VI»»d » «I» mit. Angehörigen.

Drauergottesdienst sm Sonntag den 17. ssn.
nachmittags ' /,3 Okr in cksr Stsdtkircbe.

r « n « « H« », den IZ. ssnusr 1943

dlscb langem, schwerem mit groöer Oeduld
ertragenem Leisen cturkte beute abend 5°/- Llbr
unser lieber Sokn, unser herzensguter kru¬
der, Onkel uns Kelle

im Alter von nakeau 23 fahren in (Zolles
ewigen Lrieden beimgebsn.

ln tiefer Trauer:
^uckwig S « ntbn « r u krau R » »I« ,
ged. Laupp »G. Toni » u. krau Lmni » ,
geb Osnthner mit Tochter, LISA. rl « »-
msnn V« n1ttn « », r . 21. b. s Webr-
mscbl. As »! UI« in uns kn au Aß» »I« ,
geb Oenlbner , kridgeport , USA. VIIN.
S « ntl >n « r , ^ i« »« I vsntNn « », Kris
geport , USA. L»n »t v « nilkn « i>, r . 2k.
im Osten uns krau Rin « , ged. Kaiser
mit Kind, sowie s»e Anverwandten.

öeerdigung kreitag nachmittag 4 Okr.

Z»rni »« ci«, sen 13. ssnusr 1943 j
Unser gemeinsamer Lebensweg j

wurde Mb unterbrochen durch sie
uns sllen unkskdsre kachncbt . ssk

mein lieber lVlsnn, der treusorgense Vater
»einer drei Kinder, unser lieber Sokn, Schwie¬
gersohn, kruder , Schwager uns Onkel

kuclsßss Sertsck
Koleßot In « In » in Inr . -K« glm « nt

sm 13. kovemdsr 1942 in einem Leldlararett
bei Woronescb sn einer im Leise augeaogenen
Krankheit im Alter von 38 jabren verschieden
ist. In soldatischer ktUcbterkUIIung gsb er sein
Leben Mr Lübrer, Volk uns Vaterland , kr rubt
suk einem tteldenkrisdbok kern der keimst , i
im Oeiste »der wirs er bei uns sein. l

In tiefem Schmers : Oie Qattin l .nl »«
S « »t»cli , ged. OelseblSeer mit Kindern
NL» Ii »au «I, Vilslts » u Kn «II . Oie Litern:
blori S « rt »«N und krau. Oie Schwieger¬
eltern : k»i» «I»I«I« v «I»ebISg « » und krau,
kirkenkels, nebst Anverwandten.

Trsuerkeier am Sonntag den 17. ssnuar,
nackm. 3 Llbr in der Kirche in OrSkenbausen.

VI»!r« nk« I«I, den 13. ssnusr 1943

kack längerem schwerem Leiden verschied
beute nackt meine innigstgeiiebte krau, un¬
sere treusorgense Alutter, unsere unvergek-
licbe lockter , Schwester, Schwägerin u. Dante

g « t». Hoett
im 34. Lebensjahre.
lm kamen der trauernden Hinterbliebenen:

AIII«V 5- 1,»« « ,,
Llkks. s. 2t . bei der Wehrmacht
mit Kindern Vl/stt « » und WiHv-

keerdigung Lreitag den 15. >anuar, nach- 8
mittags 3 Ukr. S

6crrar»t Kitter

^ »»it 18V3 w»

kslrrile

rpô som
vorv<sn6vn.

v. floscksn>^^ nock Ssbfvvck
vsfrckileüsn . D!s 6 !ona
< präpai 'oks dir rvm^Is»rtsn Ksrt

^ ? röpcirots

Birken seid.
Verkaufe guter

C . Oelschläger z. „Adler".

Hauptkörung sür SOasböÜS IS43.
Das Kövamt Württemberg führt am

Montag den 18. Januar 1943, vormittags um 9 Uhr , auf dem
„Brühl " ln Calw

die Hauptkörung für Schasböcke durch. Vorzustellen sind an
diesem Tag sämtliche körfähigen Schafböcke des Kreises Calw,
die am Zeitpunkt der Körung ein Alter von 9 Monaten er¬
reicht haben . Ferner sind vorzuführen die Schafböcke, welche
anläßlich der Hauptkövnngen in den vergangenen Jahren mit
Deckerlaubnisschein A oder 6 angekört wurden . Die Böcke sind
ungeschoren und ungewaschen in trockenem Zustand , frei von
Läusen und mit sorgfältig behandelten Klauen vorzustellen.
Für die bereits angekörten Schäsböcke ist das Körbuch vorzu¬
legen. Jeder Teilnehmer an der Körung hat einen Personal¬
ausweis über seine Person vorzuzeigen.

Die Körgcbühr eiuschl. Versicherungsbeitrag beträgt für
bereits angekörte Böcke RM . 1.25, für erstmals zu körende
Böcke RM . 2.25. Die Körgebühr ist bei der Vorführung zu
entrichten . Böcke, die sich zur Zeit der Hauptkörung nicht im
Bereich der Landesbauernschaft Württemberg befinden , sind
bei der für ihren Standort anberaumten Hauptkörung des
zuständigen Köramtes vorzuführen.

Beim Auftrieb zum Körort ist ein Ursprungszeugnis der
Ortspolizeibehörde des Herkunftsortes vorzulegen. Personen
aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist die Teilnahme an-
den Körungen verboten, ebenso dürfen Böcke ans diesen Ge¬
bieten nicht vor-geführt werden.

Die Herren Bürgermeister werden veranlaßt , die einzelnen
Schafhalter auf den Zeitpunkt der Körung besonders hinzu¬
weisen.

Calw , den 12, Januar 1943.
Der Laudrat.

ng MS WKierM Hinblick aüf Re Physische Mich
tätigen Menschen zu ordnen . Ist die zweckmäßigste»

Arbeitsweise festgelegL muß sie übermittelt und gelernt wer»
den. Erst nach der Schaffung dieser Voraussetzungen kann
die Ermittlung der eigentlichen Arbeitszeit in Angriff ge-
nommen werden , um den richtigen Leistungslohn zu finden.
Die Refa -Arbeit geht also über den Rahmen einer bloßen
Arbeitszeitermittlung hinaus . Man hat deshalb 1936 auch
eine Namensänderung des „Reichsausschusses für Arbeits¬
zeit-Ermittlung " in „Reichsausschuß für Arbeit s-
studien"  vorgenommen.

Die in der angegebenen Richtung gehenden Bestrebungen
der Deutschen Arbeitsfront , die wertvollen Ergebnisse oes
Refa möglichst der ganzen Industrie zugänglich zu machen,
wurden Gegenstand eines Abkommens mit dem Refa zur
Durchführung gemeinsamer Schulungsmaßnahmen . Ziel ist,
eine genügende Anzahl von Männern aus den Betrieben für
die Durchführung von Refa -Arbeit in dem erstrebten Sinn
heranzubilden . Fanden 1933 nur 31 Refa -Lehrgänge mit 820
Teilnehmern statt , so war ihre Zahl 1938 nach Abschluß des
Abkommens auf 37 Lehrgänge mit 1920 Teilnehmern und
1941 auf 212 Lehrgänge mit 7500 Teilnehmer gestiegen. Die
Refa -Arbeit dehnte sich auch auf die Textil -, Bekleidungss,
Leder -, Zellstoff- und Papierindustrie und auf einen Test
des Handwerks aus . An den Lehrgängen haben von 1933 bis
1942 insgesamt 36 000 betriebliche Unterführer , Vertrauens¬
leute und Facharbeiter teilgenommen.
Reichslehrgang füdwestdeulscher Gärtnerinnen

Geprüfte Gärtnerinnen , Gärtnersfranen und Gartenfach¬
arbeiterinnen aus den LandesbanernschaftenBaden-Elsaß,
Württemberg. Westmark. Moselland. Hessen-Nassau und Kur¬
hessen waren in der vergangenen Woche zu einem mehrtägi¬
gen Reichslehrgang in Straßburg versammelt, um die ve-
rufständige Ausbildung zu vertiefen und vor allen Dingen
den Teilnehmerinnen Gelegenheit zu geben, sich in ihren
Gebieten der einschlägigen Fragen und Aufgaben annehmen
zu können.

Die Reihe einzelner Vorträge leitete Landesobmann
Merk (Baden -Elsaßj mit der Erörterung völkischer und
kultureller Aufgaben des Landvolkes ein. — Frau Direktor
Dieckmann von der Gartenbaulichen Frauenschule Düssel-
dorf-Kaiserswerttz hob besonders die Wichtigkeit der Frauen¬
arbeit im Gartenbau hervor und betonte abschließend die
Notwendigkeit jeder Ausbildungsordnung, für einen tüchti¬
gen Nachwuchs Sorge zu tragen. — Vom Reichsnährstand
Berlin sprach Prof . Dr . Ebert  über die Vielgestaltigkeit
des deutschen Gartenbaues und seine ernährungswirtschaft¬
lichen und kulturellen Aufgaben. Der Redner erörterte ins¬
besondere die Aufgabe des Gärtners in diesem Jahr , wo es
gelte, an einer Vorverlegung der Ernte um einige Wochen
durch Anzucht von Iungpflänzen mitzuwirken. Den Stand¬
ortmöglichkeiten entsprechend, habe der .Obstbau in Zukunft
nicht nur Tafelobst, sondern auch Massenobst anzubanen. So
würden sich Verwendungsmöglichkeiten zur Süßmost- und
Marmeladenherstellnng ergeben. Um die künstliche Blume ans
den Wohnungen zu verbannen, müsse der Blumenknltur ent¬
sprechend größere und liebevollere Beachtung geschenkt wer¬den.

Grmen , vet Staufen . (Tödlicher Jagdunfall .)
Ern folgenschwerer Iagdnnfall ereignete sich im hiesigen Ge-
memdewald. Der an der Jagd beteiligte August Stork kam
im Gehölz vermutlich zu Fall : dabei entlud sich die Waffe
und die Kugel drang dem Jäger in den Kopf. Der Tod tratau? der Stelle ein.

/V/

(MAL
MW

Das isr aucst so eia r/pischer Kohlcnklau -'l'ricst: VCo's
irgend xestr, klemmr er sich in Lodcnlulren , Bodenküren,
klrirlensrer , Lkausrüren, Ldokrürcn, ja sogar in Keller-
keasrer und Kellertüren . l )s genügt schon eine Hand¬
breite und — schwuh gerät die -ganre Wärme des diaus-
üurs oder Treppenhauses in Bewegung und Liegt rum
Dach hinaus . Dadurch kühlt natürlich auch Deine Woh¬
nung eher aus. Kohlenklau 's Sperirltrich sind die otkea-
gelassenenDrockenbodea -LuIcen nach der grollen Wäsche.
Dher — ohne uns ! Du und ich und wir alle kennen
den gemeinen Lümmel und passen hübsch auf ihn auf.
llobald wir merken , dall er uns rcinlegen will , schreien
wir : „Kohlenklau ". Dann mull er schleunigst und un¬
verrichteter Sache verduften . Drorrdem auch weiterhin:
Achtung vor Kohlcnklaul

isf ?ür ikn mskr ru mocksn,—
suck » sr « n^rs 5«cksn!

Guterhaltenen oder neuen Neuenbürg.
Möbliertes, heizbares

für Wechselstrom zu kaufen gesucht.
Eine neuwertige

WZnLsrMDps
sowie 2 Paar ArLeitsschuhe,
Gr. 42 und 43 mit Ledersohlen,
ebenfalls neuwertig, können in
Tausch gegeben werden.

Angebote unter Nr . 243 an die
Enztälergeschäftsstelle.

von werkt. Mann gesucht.
Angebote unter Nr . 244 an di«

Enztäler-Geschäftsstelle.

Blauroter

VNeksr-

wird zur gründlichen Ausbildung
auf Ostern angenommen.

Elektro-Väckerei
Friedrich Lutz

Pforzheim. Lahnstr. 43

verloren gegangen. Abzugeb.
Hotel „Traube", Wildbad.

knrüsuksn
groLv ligvrkünlUii

(Schäferhund). Um Auskunft bittet
Lorenz Bühler, Schäfer
Pfinzweiler »Kreis Calw

Telefon 438 Neuenbürg.
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